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gelegt worden 15t. Er meınt, dafß die Eınzellogien bereits 1m vorjohanneischen
Stadıum der Überlieferung leinen Sprucheinheıiten USaMMCNSC alst N, Ja
da{ß darüber hinaus die eNaNNTtLEN Thema- Traditionen S  einbar iner Quelle als
Kollektion VO:  3 Sprüchen bzw. Sprucheinheiten angehört haben, die eine Ent-
sprechung hätte 1n der vieltach ANSCHOMMENC: Quelle be1 den Synoptikern. Den
Ursprung dieser Thema-Traditionen bzw. der Ss1e umgreıfenden Sammlung ylaubt

1m Judenchristentum finden, das miıt den apokalyptischen Überlieferungen, der
Qumranterminologie, den spätjüdiıschen Anschauungen und VOT allem mıiıt der Jesus-
verkündigung Wa  an Die heterodox-gnostizierenden, judenchristliıchen Kreıise,

nach ıhm die johanneıischen Gemeıinden, halt tür den Entstehungsbereich der
sehr eigenständigen Überlieferungsgeschichten des Joh Der Sıtz 1mM Leben se1l wohl
der Gottesdienst dieser Gemeinden SCWESCNH.

Zweıitellos hat d1ıe themageschichtliche Betrachtung des Joh re Berechtigung und
kann Z.U) Verständnis des Evangelıums beitragen. Es Wr Ja naheliegend, dafß die
Judenchristen, die ihnen us dem und der jüdıschen Apokaly tik vertftraute

Vorstellung VO' Menschensohn auf Jesus anwandten. ber bleibt och die Frage,
ob das BISTE durch die Judenchristen geschah der ob ıcht Jesus selbst sıch als den
Menschensohn USW. bezeichnet hat Der ert Aßt diese Frage offen, WEn sıch
auch VOTL allem aut die Vertrautheit der Judenchristen MIt der Jesusverkündigung
beruft ber entspricht nach iıhm der Inhalt dieser Jesusverkündıgung der geschicht-
lichen Wırklichkeit? Ebenso bleibt die Person des vierten Evangelısten 1m Dunkel.

siechrt ıh ohl aum mit der T radition 1m Apostel Johannes. Das Zeugn1s der
Tradıtion ber die Entstehung des Joh wird Sut w1e gar nıcht beachtet. Dagegen
kann INa  z} sıch des Eindrucks ıcht erwehren, da{fß die angeblı bisher erreichten
und der Offentlichkeit ZUFXF Verfügung gestellten Ergebnisse“ der Religionsgeschichte,
Liıterarkritik, Überlieferungsgeschichte und Theologie (37) doch unterschiedslos
als wıissenschaftlıch gesichert hingenommen werden. Das hindert ber nıcht, da{fß das
Grundanlıegen des Vert durchaus berechtigt 1St un da{fß manche Anregun für
das Verständnis des vierten Evangeliums 91bt, Sanz abgesehen VO  - der reı C 1n
den Anmerkungen nıcht LUULTEF angeführten, sondern verarbeıteten Literatur.

Brinkmann S:
Völk C W., Kontemplation und Ekstase bei Pseudo-Dionysius Areopagıta. QU

(XV und 263 > Wiesbaden 1958
die Reıihe seiner Untersuchungen ber die Mystik und das Frömmigkeıits-

ideal des hellenıschen Christentums, 1n der schon Klemens VO'  S Alexandrıa, Or1-
un Gre VO'  —3 Nyssa behandelt hat (ergänzend AaZu 1St auch das hellenisierte

Judentum Phiı OMNS ın einem Bande dargestellt worden), nunmehr MIt eiınem Bu
fort, das eıner der zentralen Gestalten dieses SaAaNzCH Problemkreises gyew1ıdmet ist!
dem Pseudoareopagıten. Es 1St in der Okonomie und der allen diesen Untersuchungen
gemeınsamen Anlage begründet, dafß em Abschnitt, der Wesen un Form der
Mystik, 1m ENSCICH Sınne, ach der Lehre des jeweils behandelten Autors darstellt,
eın einleitender erster Abschnitt vorausgeht, der die aszetische Vorbereitung, die
sıttliche und die Frömmigkeitshaltung Z.U) Gegenstand hat, die ZUr eigentlichen
Mystik die Vorstufe bilden Aus diesem Grunde wiırd ber das Tugendleben, die
schrittweiıse Vervollkommnung, die „Imitatıo Christ1i“ mehr gesaßgt, als der Text

_eigentlich „hergibt“. Es gelingt iıcht Sanz, den Vorwurt entkräften, da{fß dieBgspredmungén  gelegt worden ist. Er meint, daß die Einzellogien bereits im vorjohanneischen  Stadium der Überlieferung zu kleinen Sprucheinheiten zusammengefaßt waren, ja  _ daß darüber hinaus die genannten Thema-Traditionen scheinbar einer Quelle als  Kollektion von Sprüchen bzw. Sprucheinheiten angehört haben, die eine Ent-  sprechung hätte in der vielfach angenommenen Quelle Q bei den Synoptikern. Den  ÜUrsprung dieser Thema-Traditionen bzw. der sie umgreifenden Sammlung glaubt  er im Judenchristentum zu finden, das mit den apokalyptischen Überlieferungen, der  Qumranterminologie, den spätjüdischen Anschauungen und vor allem mit der Jesus-  verkündigung vertraut war. Die heterodox-gnostizierenden, judenchristlichen Kreise,  d. h. nach ihm die johanneischen Gemeinden, hält er für den Entstehungsbereich der  sehr eigenständigen Überlieferungsgeschichten des Joh. Der Sitz im Leben sei wohl  der Gottesdienst dieser Gemeinden gewesen.  Zweifellos hat die themageschichtliche Betrachtung des Joh ihre Berechtigung und  kann zum Verständnis des Evangeliums beitragen. Es war ja naheliegend, daß die  Judenchristen, die ihnen aus dem AT und der jüdischen Apokalyptik vertraute  Vorstellung vom Menschensohn auf Jesus anwandten. Aber es bleibt doch die Frage,  ‚ob das erst durch die Judenchristen geschah oder ob nicht Jesus selbst sich als den  Menschensohn usw. bezeichnet hat. Der Verf. läßt diese Frage offen, wenn er sich  auch vor allem auf die Vertrautheit der Judenchristen mit der Jesusverkündigung  beruft. Aber entspricht nach ihm .der Inhalt dieser Jesusverkündigung der geschicht-  lichen Wirklichkeit? Ebenso bleibt die Person des vierten Evangelisten im Dunkel.  .Sch. sieht ihn wohl kaum mit der Tradition im Apostel Johannes. Das Zeugnis der  Tradition über die Entstehung des Joh wird so gut wie gar nicht beachtet. Dagegen  kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß die angeblich „bisher erreichten  und der Offentlichkeit zur Verfügung gestellten Ergebnisse“ der Religionsgeschichte,  Literarkritik, Überlieferungsgeschichte und Theologie (37) doch zu unterschiedslos  als wissenschaftlich gesichert hingenommen werden. Das hindert aber nicht, daß das  Grundanliegen des Verf. durchaus berechtigt ist und daß er manche Anregungen für  das Verständnis des vierten Evangeliums gibt, ganz abgesehen von der reichen, in  den Anmerkungen nicht nur angeführten, sondern verarbeiteten Literatur.  B. BrinkmannS. J.  Völker, W., Kontemplation und Ekstase bei Pseudo-Dionysius Areopagita. 8°  (XV und 263 S.) Wiesbaden 1958.  V. setzt die Reihe seiner Untersuchungen über die Mystik und das Frömmigkeits-  ideal des hellenischen Christentums, in der er schon Klemens von Alexandria, Ori-  genes und Gre  or von Nyssa behandelt hat (ergänzend dazu ist auch das hellenisierte  Judentum Philons in einem Bande dargestellt worden), nunmehr mit einem Buche  ]  fort, das einer der zentralen Gestalten dieses ganzen Problemkreises gewidmert ist:  dem Pseudoareopagiten. Es ist in der Okonomie und der allen diesen Untersuchungen  gemeinsamen Anlage begründet, daß dem Abschnitt, der Wesen und Form der  Mystik, im engeren Sinne, nach der Lehre des jeweils behandelten Autors darstellt,  ein einleitender erster Abschnitt vorausgeht, der die aszetische Vorbereitung, die  sittliche und die Frömmigkeitshaltung zum Gegenstand hat, die zur eigentlichen  Mystik die Vorstufe bilden. Aus diesem Grunde wird über das Tugendleben, die  D  schrittweise Vervollkommnung, die „Imitatio Christi“ mehr gesagt, als der Text  _eigentlich „hergibt“. Es gelingt nicht ganz, den Vorwurf zu entkräften, daß die  _ Menschwerdung Christi in der Mystik des Areopagiten keine wesentliche Rolle  spielt (53) und V. ist selbst zu der Feststellung genötigt: „Mir ist überhaupt nur  eineStelle aufgefallen, in der der äywy des Christen als Imitatio des Herrn aufgefaßt  _ wird“ (57). Man meint einen gewissen „Systemzwang“ zu spüren.  Um so überzeugender und gelungener sind die Abschnitte II und III, über die  —_ Kontemplation und über die Ekstase. Vor allem: der entscheidende Bruch ist er-  —__ kannt (203—204), der das vom Neuplatonismus beeinflußte System der hierarchi-  schen Stufen und Vermittlungen, in dessen Konsequenz es läge, daß man nur von  Stufe zu Stufe sich der „Vergöttlichung“ nähern kann, an der entscheidenden Stelle  doch wieder aufhebt und in der Ekstase eine unmittelbare Berührung mit dem Gött-  lichen annimmt, die — das ist der zweite, wesentliche Zug — nicht etwa die volle  Verwirklichung des tiefsten, innersten Wesens des zu Gott emporsteigenden, end-  444Menschwerdung Christı ın der Mystik des Areopagıten keine wesentliche Rolle
spielt (53) un 1St selbst der Feststellung genötigt: „Mır 1ISt überhaupt NUuUr
eine Stelle aufgefallen, in der der AYyWY des Christen als Imiıitatıo des Herrn aufgefaßt
wird“ (57) Man meıint einen gewiıssen „Systemzwang“” spuren.

Um überzeugender un gelungener sınd die Abschnitte und HE ber dıie
Kontemplation und ber die Ekstase. Vor allem der entscheidende Bruch 1St C1I=-Bgspredmungén  gelegt worden ist. Er meint, daß die Einzellogien bereits im vorjohanneischen  Stadium der Überlieferung zu kleinen Sprucheinheiten zusammengefaßt waren, ja  _ daß darüber hinaus die genannten Thema-Traditionen scheinbar einer Quelle als  Kollektion von Sprüchen bzw. Sprucheinheiten angehört haben, die eine Ent-  sprechung hätte in der vielfach angenommenen Quelle Q bei den Synoptikern. Den  ÜUrsprung dieser Thema-Traditionen bzw. der sie umgreifenden Sammlung glaubt  er im Judenchristentum zu finden, das mit den apokalyptischen Überlieferungen, der  Qumranterminologie, den spätjüdischen Anschauungen und vor allem mit der Jesus-  verkündigung vertraut war. Die heterodox-gnostizierenden, judenchristlichen Kreise,  d. h. nach ihm die johanneischen Gemeinden, hält er für den Entstehungsbereich der  sehr eigenständigen Überlieferungsgeschichten des Joh. Der Sitz im Leben sei wohl  der Gottesdienst dieser Gemeinden gewesen.  Zweifellos hat die themageschichtliche Betrachtung des Joh ihre Berechtigung und  kann zum Verständnis des Evangeliums beitragen. Es war ja naheliegend, daß die  Judenchristen, die ihnen aus dem AT und der jüdischen Apokalyptik vertraute  Vorstellung vom Menschensohn auf Jesus anwandten. Aber es bleibt doch die Frage,  ‚ob das erst durch die Judenchristen geschah oder ob nicht Jesus selbst sich als den  Menschensohn usw. bezeichnet hat. Der Verf. läßt diese Frage offen, wenn er sich  auch vor allem auf die Vertrautheit der Judenchristen mit der Jesusverkündigung  beruft. Aber entspricht nach ihm .der Inhalt dieser Jesusverkündigung der geschicht-  lichen Wirklichkeit? Ebenso bleibt die Person des vierten Evangelisten im Dunkel.  .Sch. sieht ihn wohl kaum mit der Tradition im Apostel Johannes. Das Zeugnis der  Tradition über die Entstehung des Joh wird so gut wie gar nicht beachtet. Dagegen  kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß die angeblich „bisher erreichten  und der Offentlichkeit zur Verfügung gestellten Ergebnisse“ der Religionsgeschichte,  Literarkritik, Überlieferungsgeschichte und Theologie (37) doch zu unterschiedslos  als wissenschaftlich gesichert hingenommen werden. Das hindert aber nicht, daß das  Grundanliegen des Verf. durchaus berechtigt ist und daß er manche Anregungen für  das Verständnis des vierten Evangeliums gibt, ganz abgesehen von der reichen, in  den Anmerkungen nicht nur angeführten, sondern verarbeiteten Literatur.  B. BrinkmannS. J.  Völker, W., Kontemplation und Ekstase bei Pseudo-Dionysius Areopagita. 8°  (XV und 263 S.) Wiesbaden 1958.  V. setzt die Reihe seiner Untersuchungen über die Mystik und das Frömmigkeits-  ideal des hellenischen Christentums, in der er schon Klemens von Alexandria, Ori-  genes und Gre  or von Nyssa behandelt hat (ergänzend dazu ist auch das hellenisierte  Judentum Philons in einem Bande dargestellt worden), nunmehr mit einem Buche  ]  fort, das einer der zentralen Gestalten dieses ganzen Problemkreises gewidmert ist:  dem Pseudoareopagiten. Es ist in der Okonomie und der allen diesen Untersuchungen  gemeinsamen Anlage begründet, daß dem Abschnitt, der Wesen und Form der  Mystik, im engeren Sinne, nach der Lehre des jeweils behandelten Autors darstellt,  ein einleitender erster Abschnitt vorausgeht, der die aszetische Vorbereitung, die  sittliche und die Frömmigkeitshaltung zum Gegenstand hat, die zur eigentlichen  Mystik die Vorstufe bilden. Aus diesem Grunde wird über das Tugendleben, die  D  schrittweise Vervollkommnung, die „Imitatio Christi“ mehr gesagt, als der Text  _eigentlich „hergibt“. Es gelingt nicht ganz, den Vorwurf zu entkräften, daß die  _ Menschwerdung Christi in der Mystik des Areopagiten keine wesentliche Rolle  spielt (53) und V. ist selbst zu der Feststellung genötigt: „Mir ist überhaupt nur  eineStelle aufgefallen, in der der äywy des Christen als Imitatio des Herrn aufgefaßt  _ wird“ (57). Man meint einen gewissen „Systemzwang“ zu spüren.  Um so überzeugender und gelungener sind die Abschnitte II und III, über die  —_ Kontemplation und über die Ekstase. Vor allem: der entscheidende Bruch ist er-  —__ kannt (203—204), der das vom Neuplatonismus beeinflußte System der hierarchi-  schen Stufen und Vermittlungen, in dessen Konsequenz es läge, daß man nur von  Stufe zu Stufe sich der „Vergöttlichung“ nähern kann, an der entscheidenden Stelle  doch wieder aufhebt und in der Ekstase eine unmittelbare Berührung mit dem Gött-  lichen annimmt, die — das ist der zweite, wesentliche Zug — nicht etwa die volle  Verwirklichung des tiefsten, innersten Wesens des zu Gott emporsteigenden, end-  444kannt S  9 der das VO: Neuplatonismus beeinflufßte System der hierarchi-
schen Stuten und Vermittlungen, in dessen Konsequenz läge, da: INa  j 1Ur vonmn

Stufe Z Stufe sich der „Vergöttlichung“ nähern kann, der entscheidenden Stelle
doch wieder authebt und 1n der Ekstase eıne unmiıttelbare Berührung mit dem (5Ott-
lıchen AaNNIMMT, dıe das 1St der zweıite, wesentliche Zug nıcht etw2 die volle
Verwirklichung des tiefsten, innersten Wesens des Ott emporsteigenden, end-
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lichen eistes iSt, sondern vielmehr eın Aussichherausgehen, eın Sichselbstverlassen,eın Sıchselbstübersteigen. Damıiırt 1St der Lebensnerv des neuplatonischen Gedanken-
gebäudes getroften, un alle Aussagen, WECNN S1e manchmal noch neuplatonischklıngen, erhalten VO da einen wesentlich verchristlichten 1Nn. Das hat sehr
richtig herausgearbeitet. (Vielleicht hätte D AanstTatt der Formulierung: „Danebentrıitt die Mystik des Lıichts“, noch stärker die Formel betont werden sollen, dıe der
Ps.-Areopagıt 1m tünften Brief vorbringt: dafß das göttliche Licht seiner über-
mäisıgen Helligeit zugleich und eben seiner Unzugänglichkeit und Un
endlichkeit, Dunkel iSst.)

ber WwW1e stark die Verwendung neuplatonischer Formeln und ınsbesondere die
Anlehnung Proklos 1St (1ın den durch die Logik des eiıgenen Gedankens wıeder
aufgehobenen zunächst als Ausgangspunkt verwendeten Gedankenschemen), das
kommt 1n der Darstellung von nıcht genügend AABE Ausdruck. So sympathisch der
Reterent dem Gedanken gegenübersteht, dafß 1er wirklich 1ine entscheidende Ver-
christlichung der neuplatonischen Formeln vorliegt und da{ß S1e 1n der Rıchtung der
Gedanken der nyssenıschen Mystik liegt muß zugegeben werden, da{ß diese
These eben dadurch eher geschwächt wırd, daß die Kontinuıität des ps.-areopagitischenDenkens mit dem nyssenıschen durch den Hiınweis autf Gemeinsamkeıten erwıesen
werden soll, die großenteils eben dem gemeinsamen, neuplatonischen Bildungserbe
ENTISTAMMEN, während die Abhängigkeit VO Proklos mit Bemerkungen w1e der

148 keineswegs 1n ihrem Sanzecn Umfange ertaßt 1St. Es scheint eben unvermeidlich,daß der Philologe 1mM allgemeinen die Neigung hat, die Abhängigkeit VO  5 Proklos
der aufßerlichen Berührungen überschätzen (was viele Fehlurteile ber den

Ps.-Areopagıiten erklärt), während der Theologe den Lehrunterschied VO  e} Proklos,die Ahnlichkeit mit Gregor von Nyssa richtig fühlt un: daraus eine Kontinultät
der Tradition erschließen genelgt 1SE.

Die Nıchtberücksichtigung der Anlehnung Proklos bewirkt C555 auch, dafß sich
eiınes der methodisch wırksamsten Miıttel beraubt, das wesentlich Neue, Ver-
christlichende 1n den Gedanken des Ps.-Areopagıiten aufzuweisen. Wenn 6es J bei
Ps.-Dionysıus el TOAÄMATÄRXOLACEOGSCL ASEYETAL TO SV  & R  QV SXELVO (PG SR 649 B),lıegt die 1 Wirkung der Aussage darıin, daß jeder Leser die Konstruk-
ti1on der Vıelheit Uus der Einheit enkt, die der platonische Parmenides und, iıhm
folgend, Proklos dadurch vollziehen, da{fß sS1ie autf die STEDÖOTNG hınweisen, die
1mM Seıin des FEınen liegt Un die dann, als das jeweıils „andere“, _ diesen beiden
Aspekten des „seienden Eınen“ gegenübergestellt, den ersten GUCLYLAL un
weıter ZUr Entfaltung der Vielheit Aaus dem Eınen führt. Statt dessen fährt
OVT@V.
Ps.-Dionysius fort: (MONMATACROLACETAL) SC X TOD TWAOXYOYN TV TOAÄAGOV

Drastischer annn der Schöpfungsbegriff nıcht. dem Emanationsbegriffgegenübergestellt werden ber der Gedanke wirkt eben dadurch, da{ß
Kontrast ZU  a proklischen Philosophie als seinem Hıntergrund gesehen wiırd.
Derartige Erwagungen xelten uch tür die Engelshierarchien und überhau den
Gedanken hierarchischer Vermittlung, richtig c SE gegenüber iıner al zusehr
auft die neuplatonischen rundgedanken hinweisenden Auffassung autf die christ-lıchen Vorläuter dieser Motive hinzuweisen —_Vorzüglich 1St die Gliederung der Motiıve der Allegorik der ecclesiastica hierar-
ch1aE Eın Punkt, 1n dem der Referent gleichfalls mit sympathisiert,dem ber gew1ßß wıdersprochen werden wird, 1St die aftektive Deutung des AyaATtELVEOCÜAL
Nı umsOoNnNst in der Passivform!) 1n d 997 Wıe wen12 siıch datür anführen
Jäßt, Z1Dbt 209 Anm. selbst ber W1e soll ia  w sich anders ÜÄYVOTTWG erbeb€n,
wenn nıcht aftektiv? Es 1St ber zuzugeben, daß WIr 1Ur diese Überlegung haben, die
uns berechtigt, eine Brücke De div 1O: chlagen, keine ausdrückliche
Aussage des Ps.-Areopagıten. Hıngegen 1St der scharte Austall 5 Miıßdeutungen
des Erosmotivs (ın derselben Anmerkung) csehr berechtigt, und ebenso überzeugend 1St
die Ablehnung des Versuchs, die spätbyzantıinısche Energienlehre als Auseinander-
vefaltetsein des rtreinen 1n die Vielheit innergöttliıcher Kräfte) schon 1n der Lehre
des Ps.-Areopagıten angelegt sehen wollen (153—154). Da{i die einzelnen ehr-
punkte immer miıt einer austührlichen Behandlung der me1listen darauf bezüglıchen
Stellen VvOorgetragscnh werden, macht das Buch einem verlißlichen Wegweiser eım
Studium des Areopagıten.
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Eın besonders wertvoller Abschnitt 1St die das Buch abschließende Übersicht ber

dıe Geschichte des Fortlebens der ps.-areopagitischen Mystık 1 Mittelalter, iNs-
besondere der verschiedenen Auslegungen, die das zentrale Kapıtel: De MYST.
theol 1, 1m Laute der Jahrhunderte ertahren hat, eine Übersicht, die VO'  am} Johannes
VOon Scythopolis und Scotus Eriugena ber Thomas Gallus und Hugo de Balma bıs

Nıcolaus UuSsSanus und Marsılıus Fıcınus, Ja bıs den Karmelitern des un:
17. Jahrhunderts reicht. Im SanzZenN kann das Buch als eine außerst wertvolle Be-

V I1väiänkareicherung der Ps.-Dionysius-Literatur bezeichnet werden.
Mıs lı pubblicata chiusurda delle celebrazıon. CEN-

tenarıe organızzate ın N o0vara per ONOTAYE Pıetro Lombardo CTa del Pontificio
Ateneo Salesıano dz T’orıno. 40 (XV und 410 5 Novara ISR Istituto geografico
de Agostıin1.
Diese Festschrift enthält Vortrage und Beıiträ C die be1 Gelegenheit der

Achthundertjahrfeier der Libriı sententiarum des Lom arden 1953 1n Novara DC-
halten bzw. dafür vertaßt wurden. Vorangeschickt sind d1e Akten des Kongresses
(V—XV). Das N: Werk erscheint uns VO  3 großer Bedeutung tür die weıtere
Forschung des Jahrhunderts, darüber hinaus ber auch der Theologie un Phiılo-
sophie überhaupt be1 der tellung des Lombarden se1in, Gewiß sınd dıe Artikel
nıcht VvVon gleichem Dauerwert. Besonders der Unterschied zwischen einzelnen Vor-
tragen und den Beiıträgen +51lr beim Lesen 1n dieser Hinsicht eutlich auf. Do sind
andere Vorträge auch VO  z} bleibendem Wert.

Das gilt etwa VO  - dem Vortrag von Le Bras, Pıerre Lombard, prince du droıt
canon E  9 1 dem der Fachmann aut seinem Gebiet der

> S die Verbindung zwiıschen Theologie und echt
eım Sentenzenmeister souveran aut dreı Grundpunkte zurückführt. Petrus hat —

nächst das beı Gratian noch unvollendet gebliebene Ordnungsprinzıip stärker durch-
geführt; hat ann eine Reihe Gratianischer Lehren innerlich tiefer gelöst (SO ELWa
1n der Sakramentenlehre); hat endlich 1n anderen Fragen den gegensätzlichen
Standpunkt begründet und die spatere Kontroverse ermöglicht (etwa 1n der Frage
der Konstitution der Ehe durch bloßen ONsens miıt allen Folgerungen tür die Zeıt
schon VOTLT dem Ehevollzug entsprechend dem römischen echt und der Parıser
Schule) Das letztere hat auch noch eingehender Giacch: 1n seinem Beitrag vezeigt:
Volontä unıone conıugale nella dottrina matrımoniale dı Pier Lombardo (231 bıs
244), während AaCCarı stärker den zweıten Von Le Bras SENANNLECN Punkt aus-
führt Rapporti della concezione teologica di Pier Lombardo col diritto CanoOon1Cco
de! XII secolo 253—2653). Denn belegt die Hilfe, die der Lombarde der Ver-
tiefung des Rechtes durch eiıne vermehrte Betonung des Willenselementes bei echter
Freiheit auch gegenüber göttlicher Prädestination un be1 der Sünde, Ahnliıch
wıe auch bei der Ehe (Konsenstheorie), geboten hat

Aus dem Gebiet der hılos ophıe 1St der Vortrag VO:  a Vannı Rovigh:
durch die yrofße Ideenziehung VvVon bleibendem Wert: Pıer Lombardo la filosofia
medioevale 5—32) Die Rednerin sieht die philosophische Bedeutung des Novaresen
VOLr allem darin, da der eologe Systematiker WAArT. Denn gerade seine tieteren
systematischen Ideen kommen doch AUS einer platonıschen und neuplatonischen
Ideenwelt (wenn wohl auch unbewulst). So hat der gesunden Dialektik, 1m egen-
SAatz LWa Abaelard, eıiınen e Weg auf Grund der T1 un Patristik
(Augustinus) geöffnet. Dabei 1St ihm das ‚fruendum‘ Gott, ber 1m ‚utendum‘ steht
der Mensch deutlich 1m besonderen Interessenfeld, und WAar der konkrete Mensch
als Sünder und Erlöster, 1n Gnade und Sakrament, bestimmt ewiger Glorie der
Verdammniıis. Dabe1 emerkt mit vollem Recht, da{ß auch dıe Sammeltätigkeit
der verschiedenen Ansıchten e1ım Lombarden der Forschung die Freiheit bewahrt
hat „Forse NO 1a prıima volta, Sara V’ultima, che un tradizione diıventa anche
insegnamento di lıbertäa (31) Die Konfterenz von Busd T 15 filosofia di Pıer
Lombardo (33—44) hat mehr 1m einzelnen die philosophischen Lehren 2US Logik
un Dialektik, Ontologie und Kosmologıe, Psychologıie, Natürlicher Theologie und
Ethik untersucht und dabei das VOor mehr als Jahren erschienene Werk von; Besprechfingen  Ein besonders wertvoller Abschnitt ist die das Buch abschließende Übersicht über  die Geschichte des Fortlebens der ps.-areopagitischen Mystik im Mittelalter, ins-  besondere der verschiedenen Auslegungen, die das zentrale Kapitel: De myst.  theol. 1, im Laufe der Jahrhunderte erfahren hat, eine Übersicht, die von Johannes  von Scythopolis und Scotus Eriugena über Thomas Gallus und Hugo de Balma bis  zu Nicolaus Cusanus und Marsilius Ficinus, ja bis zu den Karmelitern des 16. und  17. Jahrhunderts reicht. Im ganzen kann das Buch als eine äußerst wertvolle Be-  E 1yanka  reicherung der Ps.-Dionysius-Literatur bezeichnet werden.  D  Miscellanea Lombardiana pubblicata a chiusura delle celebrazioni cen-  *  tenarie organizzate in Novara per onorare Pietro Lombardo a cura del Pontificio  Ateneo Salesiano di Torino. 4° (XV und 410 S.) Novara 1957, Istituto geografico  de Agostini.  Diese Festschrift enthält 33 Vorträge und Beiträge, die bei Gelegenheit der  Achthundertjahrfeier der Libri sententiarum des Lombarden 1953 in Novara ge-  halten bzw. dafür verfaßt wurden. Vorangeschickt sind die Akten des Kongresses  (V—XV). Das ganze Werk erscheint uns von großer Bedeutung für die weitere  Forschung des 12. Jahrhunderts, darüber hinaus aber auch der Theologie und Philo-  sophie überhaupt bei der Stellung des Lombarden zu sein. Gewiß sind die Artikel  nicht von gleichem Dauerwert. Besonders der Unterschied zwischen einzelnen Vor-  trägen und den Beiträgen fällt beim Lesen in dieser Hinsicht deutlich auf. Doch sind  andere Vorträge auch von bleibendem Wert.  _ Das gilt etwa von dem Vortrag von G. Le Bras, Pierre Lombard, prince du droit  canon (245—252), in dem der erste Fachmann auf seinem Gebiet der Geschichte  des Kanonischen Rechts die Verbindung zwischen Theologie und Recht  beim Sentenzenmeister souverän auf drei Grundpunkte zurückführt. Petrus hat zu-  nächst das bei Gratian noch unvollendet gebliebene Ordnungsprinzip stärker durch-  geführt; er hat dann eine Reihe Gratianischer Lehren innerlich tiefer gelöst (so etwa  in der Sakramentenlehre); er hat endlich in anderen Fragen den gegensätzlichen  Standpunkt begründet und so die spätere Kontroverse ermöglicht (etwa in der Frage  der Konstitution der Ehe durch bloßen Konsens mit allen Folgerungen für die Zeit  schon vor dem Ehevollzug entsprechend dem römischen Recht und der Pariser  Schule). Das letztere hat auch noch eingehender O. Giacchi in seinem Beitrag gezeigt:  Volontä e unione coniugale nella dottrina matrimoniale di Pier Lombardo (231 bis  244), während P. Vaccari stärker den zweiten von Le Bras genannten Punkt aus-  führt: Rapporti della concezione teologica di Pier Lombardo col diritto canonico  del XIT secolo (253—263). Denn er belegt die Hilfe, die der Lombarde der Ver-  tiefung des Rechtes durch eine vermehrte Betonung des Willenselementes bei echter  Freiheit — auch gegenüber göttlicher Prädestination — und bei der Sünde, ähnlich  wie auch bei der Ehe (Konsenstheorie), geboten hat.  Aus dem Gebiet der Philosophie ist der Vortrag von S. Vanni Rovighi  durch die große Ideenziehung von bleibendem Wert: Pier Lombardo e la filosofia  medioevale (25—32). Die Rednerin sieht die philosophische Bedeutung des Novaresen  vor allem darin, daß der Theologe Systematiker war. Denn gerade seine tieferen  systematischen Ideen kommen doch aus einer platonischen und neuplatonischen  Ideenwelt (wenn wohl auch unbewußt). So hat er der gesunden Dialektik, im Gegen-  satz etwa zu Abaelard, einen guten Weg auf Grund der Schrift und Patristik  (Augustinus) geöffnet. Dabei ist ihm das ‚fruendum‘ Gott, aber im ‚utendum“ steht  der Mensch deutlich im besonderen Interessenfeld, und zwar der konkrete Mensch  als Sünder und Erlöster, in Gnade und Sakrament, bestimmt zu ewiger Glorie oder  Verdammnis. Dabei bemerkt V. R. mit vollem Recht, daß auch die Sammeltätigkeit  der verschiedenen Ansichten beim Lombarden der Forschung die Freiheit bewahrt  hat: „Forse non & la prima volta, n& sara l’ultima, che una tradizione diventa anche  insegnamento di libertä (31). Die Konferenz von R. Busa S. J., La filosofia di Pier  Lombardo (33—44) hat mehr im einzelnen die philosophischen Lehren aus Logik  und Dialektik, Ontologie und Kosmologie, Psychologie, Natürlicher Theologie und  Ethik untersucht und dabei das vor mehr als 50 Jahren erschienene Werk von  J. N. Espenberger gut fortgeführt. Das Urteil lautet wieder gut, ohne zu über-  treiben: Pier Lombardo non & un deduttivo, ma un induttivo, non uno che lucubra,  qalunq che constata. Piü esattamente uno per cui elucubrare & ancora constatare,  446‚ Espenberger ZULt fortgeführt Das Urteil lautet wieder Zurt, hne D über-
treıben: Pier Lombardo non deduttivo, induttivo, 1810} unoO che lucubra,
ma uno che Pın 6S uno per Cul elucubrare AHCOF2a CONSTLATArC,
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